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Bom Borkeimen der Sämereien.
Der Gärtner und der Gemüsezüchter weiß sich

von jeher die Vorteile der Ankeimung vom Saat¬
gut zunutze zu machen. Es hat den Zweck, den
Körneraufgang zu beschleunigen, weshalb man
das Verfahren besonders bei solchen Sämereien
anwendet, die von Natur aus schwer und langsam
keimen und aufgehen. Abgesehen von verschiedenen
Methoden bei verschiedenen Sämereien sind auch
sonst noch einige wichtige Regeln zu beachten, wes-
halb hier gesammeltes Material gebracht ioet-
den soll.

Die Vorkeimung gewährt einen Zeitvorsprung,
der es gestattet, die betreffenden Pflanzen im all¬
gemeinen uni 14 Tage früher zu ernten , was nicht
nur bei Verkauf wegen des noch höheren Preises,
der so zu erzielen ist, in Betracht kommt, sondern
jetzt in der Kriegszeit , wo >vir sehnsüchtig ans
frisches Gemüse warten , auch für jeden, auch noch
so kleinen Gartenbetrieb der Land- und Hausfrau.
Ferner ist das Vorkeimen besonders da ange¬
bracht, wo die Witterung zur Verzögerung der
Aussaat zwang, endlich wenn man im Spät¬
sommer noch eine Nachfrucht erzielen will. Schließ¬
lich bedient man sich der Vorkvimmethoden, wenn
Anpflanzungen Fehlstellen aufweisen, um so rasch
wieder Gleichmäßigkeit im Stande zu erzielen.

Es ist nun nicht zu leugnen, daß vorgekeimtes
Saatgut empfindlicher ist und deshalb vorsichtiger
zu Werk gegangen werden muß. Man muß , wenn
sich die Spitzen der Keime am Saatgut zeigen, in¬
nerhalb eines Tages (24 Stunden ) die angekeim¬
ten Sämlinge in den Boden bringen : die zarten
Zcllenmassen verderben sonst. Für nasse, saure
und kalte Böden ist die Verwendung von vorge¬
keimter Saat nicht recht geeignet, weil in solchen
Verhältnissen die Weiterentwicklung ins Stocken
gerät , was die zarte Pflanze schwächt; sie wird
dann nur zu gern von Schädlingen aller Art , na°
rnentlich von Pilzen und besonders von Fusarium¬
arien , Schimmel hervorrnfend , angegriffen . Aus
der anderen Seite darf der Boden beinf Aussehen
der Ankeimlinge nicht zu trocken sein. Gegebimen-
falls müssen die vorbereiteten Körner und Säme¬
reien bald genug nach dem Verbringen in die
Erde durch fleißigeres Ueberbrausen feucht gehal-
ten werden. Besonders gut sind die Erfolge der
Verwendung vorgekeimten Samens in Warm-

. beeten, da hier die Pflänzchen gleich flott weiter¬
wachsen können. Will man Erbsen und Bohnen
oder sonst arobkörnige, aber nicht gar schwierig
keimende Sämereien vorkeimen, so genügt ein
Einweichen in lauwarmem Wasser 24 Stunden vor
dem beabsichtigten Aussäen.

Don den eigentlichen Gemüsearten keimen
Petersilie , Porree . Sellerie irrtf» Zwiebeln, dann
Wöhren und gelbe Rüben sowie der Neuseeländer

Spinat sehr langsam. Die Möhrensamen und die
der Petersilie und des Sellerie liegen unangekeimt
oft 4 Wochen, selbst bei günstigem Frühjahrs
Wetter und schon reichlicherer Bodenwärme noch 2
bis 3 Wochen in der Erde. Don Blumensämereien
gehen die Körner der Canna und Musa, auch der
Clivia sehr schwer auf . Je nach Art mischt man
nun , um das günstige und rechtzeitige Vorkeimen
zustande zu bringen , zwei bis drei (selbst bis vier)
Wochen vor der erwünschten Aussaat die Körner
am besten mit angefeuchteten Kohlenstaub oder
doch mit feuchter, sandiger Erde ; sodann verbringi
man sie an einen kühlen, luftigen , aber frostfreien
Ort ; jedenfalls niemals an einen warmen Ort.
was zu rasches Treiben — nur geschwächte Triebe
— verursacht. Solche Triebe sind nicht wider¬
standsfähig , wenn sie überhaupt Pflanzen liefern.
Ein ständiges Feuchthalten — aber nicht Naßhal-
ten ! — ist zur Erreichung gleichmäßiger Keimung
notwendig. Es wird ,empfohlen, die sandige Erde
öfters in der Ankeimzeit durchzuniischen, ebenso
daß inan besonders hartschalige Sämereien , wiv
den erwähnten Neuseeländer Spinat , Canna,
Gleditschia usw. an einein harten Gegenstand reibt
oder besser,anfeilt ; auch die Behandlung mit kon¬
zentrierter Schwefelsäure wird geübt, während die
Großsamenhandlnngen eigene Ritzniaschinen für
hartschalige Samen anwenden . Sobald sich die
Keimspitzen zeigen, wird dann das vorbehandelte
Saatgut in das gartenmäßig vorbereitete Land
gebracht. Ein Einschlämm.en in den Boden ist vor¬
teilhaft , und schützt auch erfahrungsgemäß vor
Tauben - bezio. Vogelsraß.

Besonders ist das Ankeimen von Samen be¬
greiflicherweise auch in Baumschulbetriebcn üblich.
Wer Wildlinge aus Obstkernen und Rosensainen
ausziehen will, bedient sich daher auch hier am vor¬
teilhaftesten dieser Methode. Sie müßten schon
im Herbst zwecks erreichbarer Frühjahrskeimung
angesät werden und würden von Mäusen usw.
znm Teil fortgeholt werden. Man bringt nun die
Samen in diesem Falle schichtenweise in Kästen,
die mit Kohlenstaub oder feuchter, sandiger Erde
angefüllt sind, und gräbt sie 5>0 bis 60 Ztm . tiei
ein ; die Samen haben dann im Frühjahr bereits
Keimlinge angebrochen und können im April aus¬
gesät werden, woraus sich bald junge Triebe zei¬
gen. Selbstverständlich müssen diese Wildlinge
später veredelt werden, es hat aber verschiedene
Vorteile für sich, wenn man sie aus eigenem Boden
und im betreffenden Klima hochziebt.

S t e p p e s.

A . Was darf der Landwirt nicht
verfüttern?

1. Brotgetreide, Roggen, Weizen, Spelz,
Mengkorn aus Brotgetreide und anderem Ge¬

treide, Hinterkorn , Mehl, Brot und Schrot auS
Brotgetreide.

2. Gerste, soweit sie zu den abzuliefernden 60
Prozent der Ernte gehört.

3. Hafer , Mengkorn und Mischfrucht aus Hafer
mit anderem Getreide oder mit Hülsenfrüchten,
soweit er nicht in bestimmten Mengen zur Ver-
flltterung freigegeben ist. vergl. B 3.

4. Buchweizen und Hirse.
6. Erbsen, Bohnen, Linsen, Ackerbohnen,

Peluschken und Gemenge mit Hülsenfrüchten,
vergl. B. 4.

6. Kartoffeln (vergl. B. 7), Kartoffelstärke, Kar-
tcsfelstärkemehl, Erzeugnisse der Kartoffeltrock-
nerei.

7. Zuckerrüben. Die Landeszentralbehörden
oder die von ihnen bestimmten Behörden können
im Einzelfall Ausnahmen hiervon zulassen.

.8. Kohlrüben , vergl. B. 5.
9. Weißkohl, soweit die Reichsstelle für Gemüse

und Obst für den Bezirk des Erzeugers den Absatz
geregelt hat. Weißkohl darf in diesem Falle nur
verfüttert werden, wenn er zum menschlichen Ge¬
nüsse nicht geeignet ist.

10. Bucheckern. Die Landeszentralbehörden
oder die von ihnen bestimmten Behörden können
Ausnahmen zulassen, insbesondere bestimmen, ob
und inwieweit das Eintreiben von Schweinen zu-
gelassen werden kann.

11. Vollmilch, vergl. 8 . 9.

6 . Was darf der Landwirt verfüttern?
1. Kleie von Getreide.
2. Don der Gerste 40 Prozent der Ernte ; er

darf sie zu diesem Zweck schroten.
3. Don Hafer , allein oder im Gemenge bis znm

31. Mai 1917 an ein Pferd oder einen sonstigen
Einhufer 6% Zentner oder im Durchschnitt täglich
4i/2 Pfund , dagegen an Zuchtbullen nur mit Ge¬
nehmigung der zuständigen Behörde pro Tag und
Kopf 1 Pfund.

4. Sojabohnen , Erbsenschalen und Erbsenkleie.
Dagegen Erbsen, Bohnen, Linsen, Ackerbohnen,
Peluschken und Gemenge (ausschließlich Hafer)
mit Hülsenfrüchten nur , wenn sie von der Reichs¬
hülsenfruchtstelle in Berlin als für die menschliche
Ernährung nicht geeignet erklärt worden sind.

6. Runkelrüben , Wasserrüben, Möhren , Kohl
(für Weißkohl vergl. A. 9). Dagegen Kohlrüben.
Steckrüben oder Wrucken nur mit Genehmigung
des Kommunalverbandes in Höhe von täglich
höchstens ein Zweihundertstel der Vorräte des
Tierhalters , z. B. bei 1000 Zentner täglich bis zu
5 Zentner.

6. Zuckerrübenblätter und Zuckerrnbokstchnitzel.
7. Kartoffeln, die nicht gesund sind oder die

Mindestgröße von 1 Zoll (2,72 Ztm.) nicht «r»
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reichen. Die Verfütterung darf nur an Schweine
nnü Federvieh erfolgen und an andere Tiere nur
Hann , wenn die Verfütterung an Schweine und
Federvieh nicht möglich ist.

8. Heu , Stroh , Häcksel, Spreu oder Kaff . '
9. Vollmilch nur an Kälber und Schlveine uu

ter 6 Wochen, Magermilch.
. 10. Alle nicht genannten und zur Verfütterung

nicht verbotenen Erzeugnisse.
Die Preisberichtstelle des Deutschen Landwirt

schaftsrats ist bereit , bei Anfragen auf Postkarte
mit Antwortkarte weitere Auskunft zu erteilen.

19. Avril 1917. Nr . 15.

Der Anbau von Pferdebohnen
zwischen Kartoffeln.

Im Fragekaften der Deutschen Landwirtschaft
lichen Presse beantwortet ein praktischer Landwirt
diese neuerdings vielfach angeregte Frage , die ich
für wichtig genug halte , weiteren Kreisen nicht
dorzuenthalten . Es sei mir daher gestattet , die
wichtigsten Erfahrungen des Praktikers , der schon
seit den 80er Jahren den Anbau von Pferde
Dohnen zwischen Kartoffeln betreibt , hier wieder
gub ringen und noch einige Anregungen dazu zu
geben.

Wie wertvoll die äußerst eiweißreiche Pferde
bahne in einem landwirtschaftlichen Betriebe ift.
braucht wohl nicht näher noch dargelegt zu werden;
wir lesen hiervon in allen landwirtschaftlichen
Fachblättern . Selbst der Schrebergärtner , der
auch einige Hühner hält , sollte sie im Garten in
ewigen Erenrplaren anbauen , da er im Schrot der
Pferdebohnen . ein ausgezeichnetes Beifutter für
die Hühner in der Zeit hat , wo die Legetätigkeit
gern aufhört , wenn nicht kräftiger und eilveißreich
gefüttert wird . Daß wir ein prachtvolles Kratt-
butter mit den gebrochenen Pferdebohnen für
Pferde und Rindvieh erreichen , versteht sich. In
gegenwärtigen Zeiten , wo wir auch im Gesamt¬
interesse dem Acker möglichst viel abgewinnen
möchten , sollte der Gedanke an diesen Doppelbou
— vorausgesetzt , daß kräftigere Düngung möglich
ist — mehr ins Auge gefaßt werden . Besonders
wird dies der Fall sein sollen , wo es sich um Kar¬
toffelbau auf unsicheren Feldern , auf schweren
nassen Lehm - oder gar Lettenböden handelt.
Haben wir es dann mit einem solchen Jahre zu
.tun , wie das vorangegangene , so entwickelt sich die
viel Feuchtigkeit liebende Pferdebohne großartig
und hebt den Minderertrag an Kartoffeln reichlich
auf . Im andern Falle , dem eines Trockenjahres
werden sich auf solchem Boden bei einigermaßen
fleißiger Lockerung die Kartoffeln gut entwickeln,
dafür aber die Pferdebohnen weniger , so daß nicht
gu befürchten ist , daß sie infolge zu starker Be ->
ichattung und zu großer Wasserverdunstung scha¬
den . Unser „Gewährsmann " erzählt dann auch,
daß er in seinen Hoffnungen noch nie enttäuscbt
wurde ; er nennt die Pserdebohne nahezu ei in
Sumpsslanze , die in feuchten Jahren auf feuchten
Aeckern schwerer Art manchmal über 2 Meter Hobe
Pflanzen mit reichlichen! Hülsenansatz bftdet , die
außerordentlich viel Wasser dann zu verdunsten
imstande , ist und so den Ertrag an Kartoffeln ent¬
schieden hebt ; er rät Ungläubigen oder Aengst-
lichen , wenigstens den Versuch zu machen , in jede
zweite oder dritte Furche Bohnen einzusäen und
zu prüfen , ob der Knollenertrag nierklich verschie¬
den sei. — Man legt bei dem Bifangkartoffelbau
in der Kartoffelreihc ain besten zwischen *die Kar¬
toffeln jo 1 bis drei Bohnen aus ; so erntet man
pro Morgen drei bis sechs Zentner Pferdebohnen;
im vorigen Jahre erntete der Beantworter (im
oben erwähnten Fragekasten ) 6 Ztr . Bohnen und
trotz der Unwitterung — da die Bohnen so viel
Wasser ausnahmen und verdunsteten — auf schlech¬
ten , d. h. schweren und nassen Lettenböden doch
50 Ztr . Kartoffeln , die sich gut hielten . Diese
Menge , beim Einlegen von 2 Bohnen zwischen jede
Kartoffel , beläuft sich auf 33 Pfund Saatgut pro
Morgen.

Beeinflussung gewisser Kartofselsorten durch
diesen Zwischenbau scheint nicht vorzuliegen , denn
jener Praktiker hat schon die verschiedensten Kar-
wsselsorten daraufhin beobachtet . Nur soll man
keine frühen Sorten wählen , bezw. dort die Zwi-
fchen einfaat unterlassen , da man dort zeitig roden
nach und zu dieser Zeit die Pferdebohnen noch in
der Blüte stehen. Im übrigen wird die Saat mil
Lea Kartoffeln folgendermaßen ausgeführt
tzPrqcht man korrekte Gleichmäßigkeit im Kar-

I toffelschlage, so muß man sich etwas mehr Arbeit
I machen ; man wirft mit der Hand ein bis zwei

Bohneri zlvischen die eingelegten Kartoffeln . Hier¬
zu dürsten besonders Kinder , die diese Arbeit mit
gewissem Interesse ausführen , geeignet sein . —
Schneller , aber nicht so gleichmäßig erledigt sich
die Pferdebohneneinsaat , wenn man mit der Hand
die Bohnen dünn einsät , ansstreut . Der Wurf
reicht dann über acht bis zehn Furchen ; man be
nötigt etwa 40 Pfund. , Nun werden beide Saaten
zugleich eingedeckt, wobei die Bohnen je etwas
tief kommen , bei ihrer großen Keiinkraft aber doch
tadellos aufkommc -n , ja sogar scholligen Boden
durchbrechen . — Wo hingegen der Stallmist erst
iin Frühjahr auf den Kartoffelschlag kommt , da
dürfte es am besten sein , die Kartoffeln direkt hin¬
term Pfluge in den lockeren Boden zu legen , nach
fußtiefer Ackerung , und nun die Bohnen wie beim
ersten Verfahren unter Mithilfe von Kindern ein¬
zubringen oder eventuell auch breitwürfig auszu¬
säen , wozu 50 Pfund pro Morgen nötig wären.
J >n letzteren Falle werden die Bohnen aufs Gc-
radewohl eingepflügt , und es werden dann beim
Befahren Bohnenpflanzen vernichtet ; man spart
aber die Mehrarbeit.

Ans Hederich bestandenen Schlägen ist die
mühevollere Körnereinsaat in die eingelegten Kar¬
toffeln nur .zu empfehlen ; man kann dann mit
durchgreifenden Eggen das Unkraut richtig be-
kämpfen , was bei Bifanganban erst später und
schwieriger durchzuführen gelingt.

Hinsichtlich der Ernte gilt : entweder müssen
die Bohnen herausgeschnitten werden oder wenn
der Boden feucht genug und die Pflanzen noch im
Safte sind , herausgezogen werden . Dieses Vor-
fahren hat den Vorteil , daß man besonders schöne
Pferdebohnensta irden für sich als Saatgut ernten
kann , also eine Art pflanzenzüchterischer Eliteaus¬
wahl treffen kann . Man wird gerade bei diesem
Doppelbau in Kartoffeln Pflanzen finden , die
schon tief unten gilt entwickelte Hülsen angesetzt
haben und bis oben hinauf ; die Ernte wird vor-
genommen , wenn die oberen erstgebildeten Hülsen
braun geworden , die Körner hart werden.

Daß die Pferdebohnen als „dicke Bohnen " na
Wentlich jetzt in der Kriegszeit zur menschlichen
Ernährung auch geeignet sind und sogar sehr gute
Suppe und guten Bohnenbrei abgeben , sei zum
Schlüsse noch erwähnt . Man quillt die Bohnen am
lesten vorher an , kocht sie gar , schlägt die Masse

durch den Seiher — Dnrchschlagtopf , — so daß die
etrvas bitteren Schalen abgesondert roerden . Die
ättigende Kost läßt sich auch mit Graupe , Kariös
eln und Kohlrüben mischen.

Den , Anbau zlvischen Kartoffeln , ioo sich die
Pferdebohne offenbar am wohlsten fühlt , sollte
mehr Beachtung geschenkt werden . Raubbau kann
irc-n v ..H  wenn nu • etwas kräftiger
mit Kali und Phosphorsäuw düngt oder eine et
was reichlichere Stallniistgabe gibt , wir haben es
im Gegenteil mit dem Zwischestbau eines Stick-
t o s f s a m in l e r s zu tun , der die Kartoffelernte

heben und der nachfolgenden Frncht noch Stickstoff
zugut kommen lassen wird . S t e p p e s.

Für Feld , Wald und Garte « .
Landwirtschaft.

Die Aussaat und Aberntung von
Kleegrasgemenge.  Beim Anbau vou Klee
gras wird das Saatgemenge genau lvie die Reist,
saat unter eine Schntzfrucht , sowohl unter Somme¬
rung als unter Winterung , angebaut . Bei den:
Anbari unter Sommerung muß zunächst das Ge¬
treide , in erster Linie Gerste und Hafer , weiterhin
auch Soinmerroggen , geiät und leicht eingeeggt
werden , lvobei zu beachten ist, daß die Saatmenge
höchstens die Hälfte der gewöhnlich gebräuchlichen
betragen darf . Alsdann werden die Klee - und
Grassamen getrennt von einander ansaesät , da die
beiden Sanicnarten eine verschiedene Erdbedeckung
verlangen , und zwar zuerst die Kleesamen , welche
mit einem leichten Eggenstrich untergebracht wer-
den . Darauf werden die Grasfämereren . welche
inan zweckmäßig den nur eine leichte Erdbedeckung
vertragenden Weißklee beimischt , ausgestreut und
durch lleberwalzen oder leichtes Eggen mit einer
Dornehge in eine innigere Verbindung mit der
Erde gebracht . Dis Einsaat von Kleegras im
Frühjahr bietet für den Erfolg weniger Sicher-
heit ; verlangen die Umstände jedoch eine Einsaat,
so muß sie möglichst früh vorgenommen werden,

selbst wenn die Frühlingswitterung recht trocken
sein sollte . Vielfach sät man das Klcegrasgeinenge
schon im Herbst an , um eine größere Ertragssicher¬
heft zu erreichen . Die Entwickelung des Kleegrases
,st meistens schon im ersten Jahre eine recht
üppige ; doch ist es nicht ratsam , dann schon einen
Schnitt zu nehmen , weil hierdurch der nächst-
jährige Ertrag vermindert wird . Dagegen bietet
die Kleegrasflüche im Spätsommer eine gute
Weide für Rindvieh . Beweiden mit Schafen wirkt
ungünstig auf die Entwickelung der Gemengsaat
ein , da die Schafe nicht nur die Blätter , sondern
auch die Endknospen der Kleestöcke abbeißen . Im
zweiten Jahre beginnt erst die eigentliche Nutzung
des Kleegrases . Zwecks Heubereitung mäht man
das Kleegras auf einschürigen Schlägen , wenn der
Klee in voller Blüte steht ; auf zweischürigen , so¬
bald die Klceblüte beginnt . Das Kleegrasgemenge
hat vor der Reinsaat den Vorzug , daß es bedeu¬
tend leichter trocknet . Will man von den Klee¬
grasschlägen möglichst hohe Erträge erzielen , so
muß man ihnen auch eine rationelle Pflege ange¬
deihen lassen . Hierzu gehört , daß man auf
schweren, bindigen Bodenarten dann und Wanst
gründlich durcheggt , um den Luftzutritt zu den
Pflanzenwurzeln zu erleichtern und die Maul-
Wurfshaufen , welche aus der nährstoffreichsten
Erde bestehen , gleichmäßig auseinander zu brei¬
ten . Hierbei losgerijsene Pflanzen werden durch
nachfolgendes Walzen wieder angedrückt.

Welche Runkelrübensorten eig¬
nen s i ch g u t z u m Verpflanzen?  Wäh¬
rend m größeren Betrieben die Runkelrübenkerne
direkt auf das Feld gebracht werden , sät man sie in
kleineren Wirtschaften in ein Beet im Garten , um
sie später auf das Runkelfeld zu verpflanzen . In
milden Gegenden kann man Frühfutterpflanzen
bauen und nach der Aberntung derselben noch
Runkeln setzen. Es ist eine bekannte Taffache , daß
die verschiedenen Runkelrübensorten das Verpflan¬
zen nicht alle gleich gut ertragen . Herr Prof . Dr.
Remy zu Bonn hat deshalb im Interesse der klei-
nen Grundbesitzer Versuche angestellt , welche von
den bekannten Runkelrübensorten sich am besten
zum Verpflanzen eignen . Ein solcher Versuch
wurde zur Zeit von Herrn L. Schilling auf Gut
Tinnen bei Amelsbüren . Landkreis Münster i . W.,
mit zehn Sorten durchgeführt . Hierbei hat sich er-
geben , daß die Friedrichswerter Futterrübe und
Cimbals gelbe Riesen weitaus die höchsten Erträge
lieferten ; die zum Vergleiche beigefügten Ertrüge
der Sorten bei Kernsaat ergeben eine ganz an-
dere Reihenfolge der Versuchssorten . Zugleich er¬
gab sich aus der Nebeneinanderstellung , daß die
Verwendung von Beetpflanzen gegenüber der
Kernsaat durchaus nicht ohne weiteres mit großen
Ertragsausfällen verbunden zu sein braucht . Bei
einem Versuche, den Herr L. Urban in Münch-
hausen , Mark , auf sandigem Moorboden anstellte,
gab wieder Cimbals gelbe Riesenrunkel weitaus
die höchsten Erträge . Ihr folgte im Trockensub-
stcmzgehalt die Rheinische Lanker . Ein ans der
Domäne Dahlem bei Berlin zur Ausführung ge-
brachter Versuch ergab , daß Cimbals Riesen und
die gelbe Brutewitzer am besten anwuchsen . Die
erftere hat sich auch im Ertrage wieder außer-
ordentlich bewährt . Ihr näherte sich im Trocken-
substanzertrage die gelbe Leutewitzer , der in ganz
'eringeni Abstande die gelbe Oberdörfer und die
?treghorster Walzen folgten . Bei einem Versuch

auf dem Poppelsdorfer Versuchsfelds ubernebmen
wieder Cimbals Riefenrunkel und die gelbe Leute¬
witzer die Führung . Als weiterer Vorteil dieser
zivei Sorten , sagt Herr Prof . Dr . Remy . koMnft
ihr wesentlich höherer Lauberttag in Frage , der
in allen , nicht Zuckerrübenbau treibenden Wirt¬
schaften von nicht zu unterschätzender Bedeutung
ist. Der Vergleich mit Kcrnsaat zeigte , daß auch
hier die Beetpflanzen nicht im Rückstände waren.
Aus vorstehenden Versuchen ist ersichtlich, daß
Cimbals gelbe Riesenrunkel das Verpflanzen gut
erträgt . _ Ihr sieht die gelbe Leutewitzer in den
ztvei Versuchen , bei denen sie mitgeprüst worden -
ist, sehr nahe . Unter den neueren Sorten dürften
noch passende sein.

Vieh - und Geflügelzucht.
Das Häckselschneiden und sein

Nutzen . Wenn man ein junges , zartes und an
stickstoffhaltigen Bestandteilen reiches Grünfutter
den Treten zu beliebiger Aufnahme verabreickst.
trftt fast immer Futter Verschwendung eia . Sol-
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ches Grünfutter soll im Gemisch mit anderem, we¬
niger stickstoffreichem Rauhfutter aehäckselt und
verfüttert werden. Lurch das Häckseln des ersten
und letzten Grünfutters , vermengt mit Stroh,
wird den Tieren auch der Ilebergang von der
Trocken- zur Grünfütterung und umgekehrt er¬
leichtert. Man begegnet dadurch auch der abführen¬
den^Wirkung des ersten Grünfutters , die, wie es
scheint, vornehmlich durch den hohen Gehalt der
jungen Pflanzen an nicht eiweißartigen , stickstoff¬
haltigen Stoffen und organischen Säuren bedingt
ist. Bei einem allmählichen Uebergang von der
Trockenfütterung , vermittelt durch Zusammen-
schneiden von Grün - und Trockenfutter, leidet das
Dieh kaum an Verstopfungen. Der Häcksel muß
so lang geschnitten werden, daß er von den Tieren
Mt gekaut wird. Wenn dies nicht der Fall ist,
tritt eine verminderte Verdauung u. Ausnutzung
des Futters ein. Bemerkenswert ist, daß die Ein-
speichelung und Verdauung der Rauhfuttennittel
durch das Schneiden des Futters zu Häcksel über-
Haupt nicht gesteigert wird ; viel eher tritt das
Gegenteil ein, denn Langfutter wird immer besser
durchgekaut und eingespeichelt als Kurzfutter,
weil jene nicht, ohne vorher in kleine Bissen ge¬
formt zu sein, verschluckt werden kann und deshalb
länger im Maule verbleibt als Kurzfutter . Wenn
man sehr kurzen und weichen Häcksel an Wieder-
käuer verfüttert , so gelangt ein beträchtlicher Teil
gar nicht in den Pansen und komnit daher nicht
zum Wiederkauen. Bei Langfütterung ist dies
ganz unmöglich. In allen Fällen , wo gutes Heu
oder gewöhnliches Grünfutter verfüttert werden,,
ist es nicht notwendig, andere geringere Ma¬
terialien mit jenen zu vermischen und Häcksel zu
schneiden. Auch soll das Häckselschneiden unter¬
bleiben,^ wenn zwischen dem Grün - oder Rauh-
futter sich viele giftige Pflanzen befinden, die,
wenn das Vieh solches als Häckfel bekommt, nicht
liegen gelassen werden können. Den Pferden ver¬
füttere man gutes Heu und Grünfutter unge-
schnitten, Stroh dagegen geschnitten, weil sie letz¬
teres ungeschnitten nur in qettnger Menge fresfen.
Strohhäcksel, unter dem sich gut gehäckseltes Heu,
Körnerfutter oder andere Krastfutterstoffe befin¬
den, wird dagegen von Pferden gerne genommen:
auch wird die Ausnutzung der Körner durch Ver¬
mischung niit schwach angefeuchtetem Häcksel be-
fördert . Der Häcksel für Pferde soll 1(^ —3 Ztm.
tätig sein. Weiches Sommerhalbstroh wird für
Pferde länger (bis 3 Ztm .), hartes Stroh kürzer
(1% —2 Ztm .) geschnitten. Kurzer Häcksel wird
schlecht gekaut, mangelhaft eingespeichelt und ver¬
ursacht leicht Verstopfungskoliken. Dieselben wer¬
den häufig nach dem Verfüttern von % Ztm.
langem Häcksel, der mit Kleie oder Schrot ver¬
mengt ist. beobachtet, namentlich, wenn das Ge-
menge in ongefeuchtetem Zustande gegeben wor¬
den ist. Dem Rindvieh schneidet man den Häcksel
je Nach der Hart - oder Weichstengeligkeitdes Ma-
terials 4—5, Ztm. lang und mischt, wenn möglich.
Rüben , Kattoffeln , Grünfutter , Körnerschrot, Oel-
kuchen und andere geeignete technische Abfälle da¬
runter . Gerade in diesem Kriegsfrühlinge muß
das Häcksel gut verwertet werden.

Seuchenhafte Kälberpneumonie.
In den letzten Jahren machte eine früher in
Deutschland unbekannte Kälbererkrankung unter
den Beständen vieler Viehzüchter recht beträcht¬
lichen Schaden. Die Kälber erkranken gleich nach
der Gebutt unter den Erscheinungen des Durch¬
falls und der Lungenentzündung . Die befallenen
Tiere sterben meistens bald. Bei einigen tritt
auch eine Durchseuchung mit sehr langer Rekon¬
valeszenz ein. Mitunter erkranken auch Kälber an
dieser Seuche, die schon einige Monate alt sind.
Man nimmt an , baß die Ansteckungsstoffe durch
den Nabel bei dem neugeborenen Tier einwan¬
dern. Ob die Krankheitserreger in den Geburts¬
wegen oder im Stalle vorhanden sind, ist zur Zeit
noch eine offene Frage . Man hat deshalb zur Be¬
kämpfung dieser Krankheit geraten , die hochträch¬
tigen Kühe einige Tage vor dem Kalben in einen
anderen Stall zu bringen . Stalldesinfektionen
haben nämlich nicht viel genützt. Auch wurde die
Desinfektion des Nabels von der ersten Stunde
der Geburt an geraten . Zur Nabelbebandlung
verwendet man am besten Jodttnktur . Die Jod-
Pinselungen werden zwei Tage lang fortgesetzt.
Ader auch dieses Verfahren hat sich nicht in allen
Fällen bewährt.

Milchwirtschaft.
Behandlung der Milch.  In manchen

Betrieben wendet man allerlei Mittel an , um die
Milch haltbarer zu machen. Es sei daher noch ein¬
mal darauf aufmerksam gemacht, daß Zusätze zur
Milch verboten sind und meist auch wenig Wir-
kung haben. Die besten Mittel sind und bleiben
Reinlichkeit, Abkühlung und Lüftung , und wer
diese Mittel richtig amvendet, braucht zu Geheim¬
mitteln keine Zitflncht zu nehmen.

V e r d o r b e n e M i l ch. Wenn die Milch, wie
es leider oft geschieht, noch wann in die Gefäße
gefüllt und dann verschlossen wird , so nimmt sie
leicht einen schimmeligen, unangenehmen Ge¬
schmack an. Der Milchwirt nennt das erstickte
Milch. Man soll die Milch nicht in die Versandt-
geschrrre füllen, bis sie vollständig abgekühlt ist.

Buttermilch  läßt sich mit etwas Mehl zu
eineni sehr nahrhaften und schmackhaften Brei ver¬
kochen, der in der Aachener Gegend als „Butter¬
milchskraut" bekannt ist. Dieser Brei ist sehr ge¬
sund und kann besonders solchen Leuten empfohlen
werden, die an Dickleibigkeitoder Verstopfung lei¬
den. Im Mastdarm solcher Leute spielen sich ge¬
fährliche Giftbildnngen ab, es bilden sich Selbst-
gifte, diese werden durch die Säure der Butter¬
milch zerstört.

Wie viel Milch gibt eine Kuh im
Jahre?  Die Milchmenge der einzelnen Rassen
und Tiere ist sehr verschieden. Von einer sebr
guten Milchkuh erwartet man bei bester Ernäh¬
rung und Pflege das 6—lOfache ihres Körper¬
gewichtes als Jahresmilchmenge . Diefes ergibt
bei den großen Milchviehrassen 8—12 Liter int
Jahresdurchschnitt , also von einer Kuh von 600
bis 700 Pfund Lebendgewicht eine Jahresmenge
von 3600—4000 Liter pro Jahr . Sehr gute Milch-
tiere können diese Menge auf 6—6000 Liter stet-
gern, doch ist eine Durchschnittsleistung von 4000
Liter für eine Milchwirtschaft ein schöner Erfolg.
Heute, im Kriege, wo das Kraftfutter Mangelt,
sind die Erttäge um % , ja um die Hälfte zurück¬
gegangen, wenigstens was die Zeit der Stallfütte-
rung anbetrifft . Aber auch beim Werdegang ist
kein Vollertrag zu erwarten , weil die Tiere ge¬
schwächt aus dem Winter kommen.

Das Milch kühlen.  Die Milch wird um
so wertvoller, je haltbarer sie ist, und die Haltbar-
keit wird durch schnelle Abkühlung bedeutend ge¬
fördert . In allen größeren Wirtschaften wird die
Milch gekühlt; am meisten gebraucht man dazu so-
genannte RieselungskühHr , bei welchen die Milch
über ein dünnes Wellblech läuft . Im Innern wird
)as Blech von einem Strome von Kühlwasser be°
Pult , so daß der Milch ihre Wärme mehr oder

minder vollständig entzogen wird.
Das Entrahmen  d e r M i l ch, und sei es

auch nur eines Teiles der als Vollmilch verkauf¬
ten, wird als Milchverfälschung bewertet und als
Betrug bestraft. Und das von Rechts wegen.

Obst- und Gartenbau.
Einen billigen Baumkitt  bereitet

man aus 2 Teilen Kuhfladen , 1 Teil Ka'k, 1 Teil
Holzasche und 1 Teil feinem Flußsand.

Wenn man an jungen Bäumen
Hasenfraßwunden entdeckt, muß man letztere sofort
verbinden . Man mischt zu diesem Zwecke einen
dicken steifen Brei von Lehm und Kuhdung und
trägt ihn etwa fingerdick auf die Wunde. Um diese
Masse festzuhalten, muß nran die betreffende
Stelle mit etwa handbreiten Streifen von altem
Sackzeug verbinden. Man wickelt den Verband
piralfrömig herum und zieht das Ende untzrr der

letzten Umdrehung hindurch. So wird man mei>
tens genügenden Halt bekommen; ist es aber nicht

der Fall ; so muß nian zu Bindfaden seine Zuflucht
nehmen. Ein Bestreichen mit Baumwachs ist aitrf)
ganz gut, kommt jedoch in der Wirkung dem
Lehmverband nicht gleich. Ein sofortiges Bestrei-
chen der Wunde ist deshalb von großer Wichtig-
eit, weil sich auf der Wundfläche häufig frische

Bast- und Rindenteile befinden, die ohne Deckung
bald austrocknen würden . Werden sie aber durch
ofortiges Bedecken vor den Einflüssen der aus¬

trocknenden Luft geschützt, so bleiben sie grün , und
dis Uebetwallung der Wunde geht dann nicht nur
von den Seiten , sondern auch von der Mftte aus
vor sich.

Wie sichert man sich einen guten
Erfolg im Gemüsegarten ? Wie oft
hört man sagen, diese und jene Hausfrau hätte

stets das erste und das schönste Gemüse. Woher
rührt dieser gute Erfolg . Ist vielleicht die Lage
gerade dieses Gartens besser als die der anderen
Gärten , oder ist der Boden besser als in den an-
deren, oder liegt der gute Erfolg mehr in den per¬
sönlichen Eigenschaften der betreffenden Haus¬
frau ? Um gute Erfolge mit dem Gemüsebau zu
erzielen, bedarf es Fleiß , Sachkenntnis und Aus¬
dauer . Ohne Fleiß kein Erfolg ! Ueberall, wo
e,ne Sache vorwärts gebracht, ein Fortschritt er-
zielt werden soll, kann es nur durch Fleiß und an*
haltende Tätigkeit geschchen; denn trotz aller Fach-
kenntnis hat man mit verschiedenen, unvorher¬
gesehenen Faktoren zu rechnen, mit Unwetter , mit
Schaden durch Ungeziefer usw. Eine gute fach-
entsprechendePflege der Kulturen gleicht aber vie¬
les aus und sichett den Erfolg . Die nötige Sach-
kenntNls kann erlangt werden durch den Besuch
der Haushaltungsschulen und durch das Lesen ein-
Ichlagiger Bücher und Zeiffchriften. Hat man sich
das nötige Wissen angeeignet , so nmß die Praris
die Ausbildung vervollständigen ; Mißglückt im
Anfang auch dies oder jenes , so darf nian nur den
Mut nicht verlieren . Man hüte sich davor, gleich
im Anfänge zu viel unternehmen ju  wollen . Man
löffc zunächst alles Schwierige auf Seite , dehne
die Kulturen nicht zu sehr aus , sondern passe sie
der verfügbaoen Zeit an. Dann müssen die Ar¬
beiten zur rechten Zeit ausgeführt werden. Wer ,
die Arbeiten immer wieder von heute auf morgen -
verschiebt, wird nie auf einen gkiinen Zweig kom¬
men ; er ist immer rückständig. Dann ist für den '
Garten nur der beste Samen gut genug. Die Sor » !
ten nlüssen den Boden- und Klimaverhältnissen
angepaßt werden. Durch Beobachtung wird bis |
Hausfrau bald herausfinden , welche Sorten für
ihre Verhältnisse passen und für ihre Verwer- !
tungszwecke sich am besten eignen. Ferner mutz ,
der Anbau der Gemüse fachgemäß sein; man muß
me richttge Fruchtfolge einhatten und den
Dünger richtig anwenden , denn nicht alle Gemüse-
arten gedeihen gut auf frischer Stallmistdüngung.
Eine gute Bodenpflanze vermag ebenfalls viel,
efnmfa die richtige Zufuhr von Wasser u. fliißigen
Dünger . Dann sollte der Gartenbesitzer unermüd¬
lich kämpfen gegen schädlich: Tiere , gegen Krank¬
heiten und die ungünstigen Witterungseinflüsse:
mrt Umsicht und Fleiß wird man diesen Kampf
siegreich bestehen.

Die richtige Bestellung d. Gemüsegartens
ist jetzt so notwendig wie die

Munitions -Erzeugung.
Jetzt ist die Haupffäezeft in halbwarme und'

auch in kalte Kästen von verschiedenen Gemüse-
arten zur Gewinnung von Setzpflanzen. Dünne
Saat , .rechtzeitiges Lüsten, besonders bei allen
Kohlgewächsen, und keine allziigroße Feuchtigkeit
ergibt kräftige und gesunde Pflanzen . Vorgekeimte
Frühkartoffeln in kalte Kästen legen. Sellerie-
sämlinge ins halbwarme Mistbeet verschulen.

(Die illustrierte Wochenschrift: „Der praktische
Ratgeber im Obst- und Gartenbau " in Frank-
furt a. O.)

Der praktische Schrebergärtner.
Stumpfe oder lange Möhren.  Ob'

man stumpfe oder lange Möhren wählt , hängt von
ihrer Bestimmung ab. Will man recht früh Erb-
en und Möhrchm essen, so nehme man eine

stumpfe, halblange Att und säe nicht zu dicht. Will
nian Möhren für den Winter ziehen, so sind die
angen Sorten vorzuziehen. Sie müssen aber auch

bis tief in den Herbst hinein stehen bleiben, dettn
eher sind sie nicht ausgewachsen.

Erbsenreiser.  In den letzten Jahren ist
vielfach Drahtgeflecht als Ersatz der Erbsenreiser
angeboten worden. Nach eigenen Versuchen und
nach Versuchen von bekannten Gartenfreunden hat
das Geflecht sich nicht bewährt . Wir sind wieder
zu den Erbsenreisern zurückgekehrt.

Hühnerdünger  kann sowohl als trockenes 1
Pulver als auch flüssig in Wasser aufgelöst gegeben
worden. Er wirkt stark und treibend. Für Boh-
neu und Erbsen darf er nur mit großer Vorsicht
angewandt werden, sonst gibt es viel Ranken und >
wenig Früchte.

Zur Förderung der Geflügelzucht.
Schon vor dem Kriege war man behördlicher«

sefts eifrigst bestrebt, unsere Nutzgeflüaelzuchtzu

.--— — — .—



heben, der Krieg selbst hat uns aber erst so recht
vor Althen geführt , wie unendlich viel , hier nach
dem Krwge noch zu tun übrig bleibt.

Das Ziel wird aber nur dann erreicht werden,
wenn unsere Behörden ftir die Folge statt Ge-
flügelauSstellungen mit Geldpreisen, Diplomen
und Medaillen zu unterstützen, wirklich praktische,
auf gesteigerte Nutzzucht hinauslaufende praktische
Arbeit leisten. So sollten unsere Behörden in
erster Linie folgende Anordnungen treffen:

1. Den Kinblicfjen Geflügelzüchtern sind auf
eine gewisse Zeit Geldpreise zuzusichern, wenn sie
sich verpflichten, eine bestimmte Zahl von Eiern,
Schlachtgeflügel usw. im Jahre auf den Markt zu
bringen.

2. Es wäre ein Wettbewerb mit Geldpreisen
für die Züchtung der meisten und besten Brat¬
hühner im Alter von 4 Monaten , der besten Eier¬
leger nach 8 Monaten in den verschiedenen Dorf-
genwinden auszuschreiben.

3. Den darauf reflektierenden Nutzgeilügel-
züchtern sollten nach Möglichkeit Weideplätze
pachtioeise von den betr . Behörden überlassen >ver-
den unter der Bedingung , eine gewisse Zahl von
Eiern und Schlachtgeslügel auf den Markt zu
liefern.

4. Den Geslügelzüchtervereinen müßten ent¬
sprechende .Geldunterstützung gewährt werden a)
für die Errichtung einer , Geslügelzuchtstation mit
der Verpflichtung, eine gewisse Zahl von guten
Nutztieren , Bru leiern usw., unter Umständen auch
Bruthühncr nach einern bestimmten Tarife an die
Landwirte abzugeben und überdies Eier und
Schlachtgeflügel auf den Markt zu bringen , ü) für
die Abhaltung von Geflügelausstellungen , auf
denen hauptsächlich heimatliche Nutztiere vertreten
sein müssen, e) für den Ankauf von GeKiigelfutter
un großen zu den billigsten Preiien und Abgabe
nn Kleinverkauf zum Selbstkostenpreis an die ein¬
zelnen Geflügelzüchter, d) zur Herstellung oon
Zeichnungen und Modellen von praktischen Ge-
flüg .'lnallungen , e) für Führung einer Geflügel
ftatistik. aus der jederzeit zu entnehmen ist wo d' e
Geflügelzucht blüh ' , wo Hebung oder Rückgang
derselben zu verzeichnen ist, und zur Berichterstat¬
tung hierüber an die Behörden, k) für die Konen
der Entsendung eines Gutachters oder Beraters
zwecks Belehrung der ländlichen Bevölkerung über
ium Nutzen der Geflügelzucht, dann zwecks Hebung
des Interesses an derselben und zwecks Abhal¬
tung von Geflügelkursen.

6. Dringend geboten erscheint ferner, daß an
den ländlichen Volksschulen ein kurzer Unterricht
über die Geflügelhaltung eingeführt wird , weil
dieselbe auf dem Lande doch dermeist von Kindern
besorgt lvird, ohne daß sie entsprechende Am
leitung erhalten.

Verluste bei Lagerung und Gewinnung
des Stalldüngers.

Versuche haben gezeigt, daß der frisch? Dung
ungefähr drei Mertel des mit dem Futter aufge¬
nommenen Stickstoffs, zwei Drittel der Phosphor-
jäure und sieben Achtel des Kalis enthielt . Wei¬
ter konnte festgestellt werden, daß der Dung solchw
Tiere , welche mit Oelkuchen gefüttert worden
waren , mehr zur Gärung und demzufolge auch
mehr zu Verlusten während der Aufbewahrung
neigte , als jener , der von Tieren stammte, die nur
mit Wurzelftüchten und Heu allein gefüttert wor-
den waren . Die Verluste erstrecken sich hauptsäch¬
lich auf Ammoniakstickstoff, der in dem von einer
Kuchenfütterung herrührenden Dung verhältnis¬
mäßig besonders reich vorkommt. Nimmt man als
Grundlage diejenige Menge Stickstoff und Phos¬

phorsäure , welche sich in dem Dung , der von den
nur mit Wurzeln und Heu gefütterten Tieren
stammt/ vorfindet , so ergibt sich, daß der frische
Dung der mit Oelkuchen gefütterten Tiere 82 Pro¬
zent des Stickstoffs und 70 Prozent der Phosphor¬
säure enthielt , di« mit den betreffenden Kuchen
verzchrt worden waren . Den Verlust an Ammo¬
niak in dem ans der Kuchenfütterung herstammen¬
den Stalldung war jedoch so groß, daß er nach
sechsmonatiger Aufbewahrung in verrottetem
Zustand nur noch 80 Prozent dieses Stickstoffes
enthielt . Da jedoch in den meisten Fällen , beson¬
ders in der heißen Jahreszeit , der Dung niemals
so lange lagern bleibt, so ist anzunehmen , daß der
Perlust in Wirklichkeit etwas geringer ausfallen
wird , so daß man im allgemeinen damit rechnen
kann, daß von dem im Kraftfutter zugekanften
Stickstoff ungefähr die Hälfte durch den Stalldung
dem Boden zugeführt wird . Diese Untersuchungen
lehren jedoch aber auch, daß bei mangelhafter Auf¬
bewahrung die Verluste weit größer sind, nanient-
lich wenn der Dung , wie dies leider noch vielfach
geschieht, bei trockenem Wetter längere Zeit auf
dem Acker auögebreitet liegen bleibt.

Bienenzucht.
S chw a che V LI ke r z u st ä r ke n. Es ist

schon mehrfach erwähnt worden, daß auf einem
Bienenstände nur Kasten desselben Systems stehen
sollen. Ist das der Fall , dann kann man schwache
Völker auch manchmal verstärken, ohne daß man
zur Vereinigung schreitet. Zu diesem Zwecke ent¬
nimmt man den stärksten Völkern, die nicht schwär¬
men sollen, einige Brutwaben und hängt sie den
Schwächlingen ein. Auf einmal gibt man gewöhn¬
lich nur eine, nur selten zwei. Je schwächer das
Volk ist, um so reifer muß die Bruttafel fein.
Wird dieses Verfahren einigemal wiederholt, so
erholen sich die schwachen Völker sichtlich.

Ordnung auf dem Bienenstände.
Die ersten Wochen und Monate nach der Winter¬
ruhe müssen benützt werden, um wieder alles in
Ordnung zu bringen . Um dieses zu können, gehe
man im Kopfe die kommenden Arbeiten durch und
denke darüber nach, welche Geräte usw. dafür
nötig sind. Diese Geräte müssen alle zur Hand
sein: sie werden nun nachgesehen, ausgebessert und
ergänzt . Dann werden sie streng ordnungsgemäß
hingelegt oder aufgehängt , so daß man sie stets
direkt greifen kann.

Forstwirtschaft und Jagd.
Nochmals die  G r a s n u tzu n g. Bei

dev heutigen Futterknappheit , die in erster Linw
durch das Fehlen der Kraftfutter beeinflußt wird,
muß jede Hilfsquelle allsgenutzt werden. .Dazu
gehört denn auch der Wald. Es ist daher nicht recht
und sicher nicht Patriotisch, wenn da manche Wald¬
besitzer sich noch immer sträuben, die Wälder zu
öffnen. Vielfach ist es allerdings nur die Schuld
der Auffichtsbeamten, die sich altem Herkomnien
gemäß gegen die Oeffnnng sträuben und glauben,
davon hinge das Heil des Waldes ab. Gewiß ist
es ja fiir den Wald besser, wenn Laub und Gras
im Walde verwesen und zur Bildung einer tüch¬
tigen Humusschicht beiftagen . aber diese Erznug-
nisse können heute doch viel mehr Nutzen stiften.
Man möge daher in dieser Hinsicht nicht zu ängst¬
lich sein.

Kurzer Gefteide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deuffchen Landwirt¬

schaftsrats vom 3. bis 16. April 1917.
Auf dem Weltmärkte haben drei Faktoren ein

loeiteres Emporschnellen der Weizenpreise hervor¬

gerufen, wie es bisher unerhört war . Es ist dies
einmal der eingeftftene Kriegszustand zwischen
den Vereinigten Staaten von Amerika u. Deutsch-
and seit dem 5. April , dann das Verbot der Alls-
uhr von Weizen und Weizenmehl aus Argentinien
lnd vor allem der ungünstige amtliche Saaten-
tandsbericht der Vereinigten Staaten vom 7.

April , nach welchem der Stand des Winterweizens
am 1. April nur auf 63 Proz . gegenüber 78 Proz.
im vorigen Jahre u. gegenübw 89 Proz . im Jahre
1916 und 96 Proz : 1914 geschätzt worden ist. Die
Folge dieser schwerwiegenden Momente war , daß
in ivenigen Tagen in Newyork der Preis für Win¬
terweizen um 37 Jl  und für Sommerweizen um
38 ck  fiir die Tonne hinaufgeschnellt ist. Noch
tärker war die Steigerung der Terminpreise in
Chicago, für den Mai -Termin um 45 Jl,  für den
Juli -Termin um 42 Jl  und für September um 31
Mark . Es sind dies Preisrevolutionen , wie sie in
der Geschichte des Getreidehandels in solcher
Stärke noch nicht zu verzeichiwn waren . Der höchste
Preis für greifbare Ware in Newyork beftägt 258
Cents , da sind 398 Jl,  also fast 400 umgereckmet
nach dmi Friedenskurs . Würde Deutschland heute
aus Amerika Weizen beziehen wollen und können,
so müßte es diesen Weizen, wenn man den Preis
nach dem jetzigen Wechselkurse berechnen würde,
mit 524 M bezahlen . Die Steigerung auf dem
Weltmärkte hat sich auch schon in den Importlän¬
dern geltend gemacht. So wird ans der Schweiz
berichtet, daß Kansas -Weizen nur mit 67,50 Frs.
per 100 Kg. oder mit 550 Jl  für die Tonne franco
Schweizer Station bezogen Iverden könnte. Da
der Abgabepreis des Bundes cm das Inland 56
Frs . beftägt , so steht derselbe heute bereits 11 X-
Frs . unter Parität des Weltmarktes . — Durch
Verordnung des Reichskanzli-rs vom 5. April hat
die Verordnung fiir Schlachtvieh vom 19. März
unter Berücksichtigung der voni Reichstag beschlos¬
senen Anftäge noch einige Aenderungen erfahren.
Nach denselben sind die Preise fiir Schlachtschweine
bis 100 Kg. Lebendgewicht bis zum 30. April un¬
ter Fortfall der bisherigen Staffelung in den ver¬
schiedenen Prodnktionsbezirken aus 93—110 Ji
für den Zentner festgesetzt. Für die schwereren
Schioeine gelten die bisherigen Höchstpreise. Em
Anspruch des Viehhalters auf Abnahme zu diesen
Preisen besteht nur für Schlachffchweine, die späte¬
stens am 15. April den mit der Viehausbringung
beauftragten Stellen fest zum Kaufe cmgeboten
sind. Von: 1. Mai ab sind die Höchstpreise für
Schweine nur noch für 3 Gewichtsklassen festge¬
stellt und znxrr für Schweine bis zu 70 Kg. mit 57
bis 65 Jl  für den Zentner , für Schioeine über 70
bis 85 Kg. mit 67—75 Jl  für den Zentner und für
Sclsittüne über 85 Kg. mit 72—80 Jl  für den Zent¬
ner . Mit dieser Reduzierung der Gewichtsklassen
ist endlich dein Anftage des Deuffchen Landwirt¬
schafsrats vom 13. Mai 1916 Rechnung geftagen.
Es hat wirklich lange gedaueft , bis sich die maß¬
gebenden Stellen zu dieser Ansicht bekehft haben.
Der D. L. R. stellt jedoch nach wie vor auf _dem
Standpunkt , daß der Preis für sämtliche dun Ge¬
wichtsklassen mit Rücksicht auf die Fettgewrmnmg
höher hätte bemessen werden müssen. Staatlich
zugelassene Mästungsorganisationen können mit
Genehmigung des Präsidenten des Kriegsernäh-
rungsamtes für Schioeine mit mehr als 100 Kg.
Lebendgeivicht (mit 'Ausnahme ehemaliger Zucht-
'i >er) höhere Preise vereinbaren , wenn sie dem
Diehhalter das zur Mästung erforderliche Futter
verftaglich zur Verfügung stellen.

Honigfliegensänger
Der beste und praktischte der
Welt,m. Aufhängevorrichtung
« « jedem Stück, 1m. lang 4‘/«
cra. breit, bopp. tu leimte Fang-
fiäche prima frische Garantie-
war«. 100 Slck. 7.50 bei 200
Stck «nt franko Nachn. 3

J.  BiChr, Wartensels 14
Bayern (Obfr).

Ocroonöte, zuverlässige

Verkäuferin
für Lebensmittel-Geschäft ge¬
sucht. Angebote mit Zeugnis¬
abschriften an Karl Kessler,

itnbutfla. b. L 3090

Ab MtniMtn
per 1. Mai gesucht. 3032

Bäckerei Mal »,
Frankfurterftraße 83.

< rdentliches, tüchtiges

Mädchen
für sofort gesucht

Frau Karl funk, Dentist
Obere Schied« 14. 8111

Mwlidüei
zum 1. Mai gesucht. 3038
Frau Landgerichtsrat Jung,
Limb« -, Walderdorffstr. 8

kiii mmi
welches perfekt ist in Küch
und Haushalt,sofort gesucht.»
Hoher Lohn, gute Behandlung
EnnerieberOellliselbot

Ennerich 3119
Ordentliches

Dienstmädchen
gesucht. 3132

Gärtnerei Moes,
. .. Limburg.

Suche per sofort für kleinen
bürgerl. Haushalt

Mädchen,
welches Kochen kann, bei guter
Behandlung. Fra» l. Mergler,
Mainz. Insel 6. II. 856

Kaninchen
Riesev-Zncht-Muttertiere mit
4 Jungen. 6 Wochen alt, mit
Stall für 70 Mk. zu verkaufen

Zu « fr.i. d. Exped. 8141

verbunden
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